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Sllfteb £)uggenßetger: £>ci3 ertappte Êflglein. 381

Qufdjauern getoenbet, bic fid) immer näf)et gu if)!
ginbrängten: SBiefo ed benn giergutanbe ertaubt
fei, bag fd)ted)te Sftabdjen, tote biefe ba, bie

©grenfarben ber Santa Sftabonna tragen bürf-
ten? 23et biefen SBorten rig fie bem SOtabdjen
bad bläue S3anb mit fotcger Seftigfeit bom Stud-
fdjnitt, bag bad Jtleib botlenbd bon igren Sdjut-
tern glitt.

©a fniete nun irjebtotg, „enfant be Sftarie",
23efigerin bieler ^teigjettet unb Slntoartertn auf
bad toeige SIttadfiffen, im Slngefidjt bed ga^en
©orfed, bor ©abrtela ^acelti, einem fagrenben
SBeib. 9vofa ^Blütenblätter tagen tote liorianboli
in if)rem getßften ^aar unb auf ben jerriffenen
Uteibern unb fie gtid) toagrgaftig einem SRäb-
djen, bad nid)tnut3Îgen unb leicgtfertigen 23etgnü-
gungen gefrögnt gat.

©onto tootlte bad SBeib ^ur «Seite brängen,
ioebtoig in bie SIrme negmen unb mit igr fliegen,
fie folcgerart ben Sd)mägrufen 3U entgiegen.

Stber ba tag toieber ber fettfam entrüefte
Studbrud auf igretn ©efidjtdjen, ben ©onio fo
fegr an igr liebte, ©eine ffüge gafteten tote feft-
getourgett an ber ©rbe, feine Hippen, bed Sie-
bend unfägig, gitterten.

©in ©rüpptein bon Stonnen umringte fie unb
brängte fie in ben ütoftergarten.

Sie ift ja fdton tängft fortgeflogen, burxgjudt
ed ign tröftenb, fie bebarf meiner Sitfe niegt
megr...

SInton Sviebt feit eg unb je arbeitdlod, bor-
beftraft toegen 23agabunbierend, Sraufgänbet unb
berfd)iebener ©iebftägte, trottete an Seite bed

©emeinbegenbarmen bie fianbftrage enttang. —

Sttd bie ^ronteidjnamdpro3effion fie üßergolte,
traten fie 3ur Seite in ben ©raben unb madjten
Siaft.

©ontod QSlicte fanben bad SJtäbdjen im Stugen-
btief, trog alter bertotrrenben ©untgeit unb fjülte.
Sie fdjritt am ©nbe bed 3uge3 toeiggefleibeter
SRäbdjen, fie trug toogl ein toeiged Üteib, aber
feine blaue Scgteife, unb igre trmnbe gingen teer
gerab unb pregten fieg ängftlidj an ben fd)maten
Körper, atd fdjämten fie fid) biefer mügtgen Heere.

„Sebtotg!" fdjrie ©onio, „ioebtoig!"
Stber fie görte ign nidjt. Sie fegritt toeiter,

ogne nad) red)td ober tinfd 3U fegen, unb ©onio
fügtte, toie fd)tnerggaft ed toar, naeg einem 3U

rufen, ben man ließ gat, unb nidjt bon igm ge-
gört su toerben. ©r mugte toiber SBillen an bie

Stgnortna benfen, an alt bie ungegägtten, angft-
bebenben Stufe, bie fie nodj naeg igm audfenben
toürbe, ogne je SJnttoort 3U ergatten

©r rief nod) einmal igten tarnen mit alter
üraft, bie Slngft unb Hiebe berteigen fßnnen.

„Sebtoig!"
©iedmat fdjten ein fanfter, toogttoottenber

SBinb feinen Stuf burdj alle Söhren ber Raufen
unb ©eßete an igr £)gr getragen 3U gaben. Sie
toanbte ben Hopf 3ur Seite unb erbtiefte ign.

©er ©utfege brängte fieg nun gang nage an ben

©enbarmen geran, toie man fidj in bie Stage bor-
negmer unb angefegener Heute brängt, um fidj
igtet (Jreunbfcgaft 3U bruften.

„ioebtoig", fdjrie er, „idj fomme jurücf!"
Sie fdjten feine SBorte berftanben 311 gaben,

benn in igre Stugen trat ein fieudjten.
Slber igre Slnttoort tourbe bon tauten, from-

men ©efängen berfdjludt.

©aé ertappte ötttglem.
Sttein Äinb gat mir bied STtärdgen ergäglt:
STtir gat jeben Tag ein 331ümlein gefeglt;
So oft idg kam auf STtorgenroegen,
STtein toilbed SBiefengärtlein gu gegen,
STtein tperg an feinem Staunen gu laben
Uber ber üügle SBunbergaben —
j}ebedmal roar ein Stöcklein gergaufi,
ffebedmal roar ein ©löcklein gemauft.

f)ab' mir bad gart gu ipergen genommen
Unb bin eined ©agd reegt fritge gekommen,
Scgleicge mieg gu, gang fadgt auf ben 3egn
îticgtig, ba krieg' idg ben Scgelm gu fegn!
©in pugig ©nglein mit galterfcgioingen
Stlügt fieg mit nie! lieben ©ingen:

Scgleppt ein Uänncgen, Beinelt unb äugt,

tpat fieg nor jebern tpalm oerbeugt,

Streidgett bie garten ©lumenköpfegen —

ipier ein ©röpfegen, ba ein ©röpfdgen

Cegt ed, mir gur fügen Scgau,
STtein ©Biefengärtlein mit Silbertau.

©rauf, aid ber Cabeborn oerfiegt
Unb jebed ißflänglein fUn ©eil gekriegt,

©i, xoad fieUt nun mein SBicgtel an?
©d gat eine SBeil' fieg rooglgetan
Um ©lumenrucg, an ber Omrnen ©efumtn
Unb an ber bicken fummeln ©ebrumm.
©at eine audg gar gu täppifeg beim îtafdgen,
3Bagt ed, igr berb ben Uopf gu toafegen:

Alfred Huggenberger: Das ertappte Englcm,

Zuschauern gewendet, die sich immer näher zu ihr
hindrängten: Wieso es denn hierzulande erlaubt
sei, daß schlechte Mädchen, wie diese da, die

Ehrenfarben der Santa Madonna tragen dürf-
ten? Bei diesen Worten riß sie dem Mädchen
das bläue Band mit solcher Heftigkeit vom Aus-
schnitt, daß das Kleid vollends von ihren Schul-
tern glitt.

Da kniete nun Hedwig, „enfant de Marie",
Besitzerin vieler Fleißzettel und Anwärteria auf
das weiße Atlaskissen, im Angesicht des ganzen
Dorfes, vor Gabriela Pacelli, einem fahrenden
Weib. Nosa Vlütenblätter lagen wie Koriandoli
in ihrem gelösten Haar und auf den zerrissenen
Kleidern und sie glich wahrhaftig einem Mäd-
chen, das nichtnutzigen und leichtfertigen Vergnü-
gungen gefröhnt hat.

Tonio wollte das Weib zur Seite drängen,
Hedwig in die Arme nehmen und mit ihr fliehen,
sie solcherart den Schmährufen zu entziehen.

Aber da lag wieder der seltsam entrückte
Ausdruck auf ihrem Gesichtchen, den Tonio so

sehr an ihr liebte. Seine Füße hafteten wie fest-
gewurzelt an der Erde, seine Lippen, des Ne-
dens unfähig, zitterten.

Ein Grüpplein von Nonnen umringte sie und
drängte sie in den Klostergarten.

Sie ist ja schon längst fortgeflogen, durchzuckt
es ihn tröstend, sie bedarf meiner Hilfe nicht
mehr... ^

Anton Niedl seit eh und je arbeitslos, vor-
bestraft wegen Vagabundierens, Naufhändel und
verschiedener Diebstähle, trottete an Seite des

Gemeindegendarmen die Landstraße entlang. —

Als die Fronleichnamsprozession sie überholte,
traten sie zur Seite in den Graben und machten
Rast.

Tonios Blicke fanden das Mädchen im Augen-
blick, trotz aller verwirrenden Buntheit und Fülle.
Sie schritt am Ende des Zuges weißgekleideter
Mädchen, sie trug wohl ein weißes Kleid, aber
keine blaue Schleife, und ihre Hände hingen leer
herab und preßten sich ängstlich an den schmalen
Körper, als schämten sie sich dieser müßigen Leere.

„Hedwig!" schrie Tonio, „Hedwig!"
Aber sie hörte ihn nicht. Sie schritt weiter,

ohne nach rechts oder links zu sehen, und Tonio
fühlte, wie schmerzhaft es war, nach einem zu

rufen, den man lieb hat, und nicht von ihm ge-
hört zu werden. Er mußte wider Willen an die

Signorina denken, an all die ungezählten, angst-
bebenden Rufe, die sie noch nach ihm aussenden
würde, ohne je Antwort zu erhalten...

Er rief noch einmal ihren Namen mit aller
Kraft, die Angst und Liebe verleihen können.

„Hedwig!"
Diesmal schien ein sanfter, wohlwollender

Wind seinen Nuf durch alle Wirren der Pauken
and Gebete an ihr Ohr getragen zu haben. Sie
wandte den Kopf zur Seite und erblickte ihn.

Der Bursche drängte sich nun ganz nahe an den

Gendarmen heran, wie man sich in die Nähe vor-
nehmer und angesehener Leute drängt, um sich

ihrer Freundschaft zu brüsten.
„Hedwig", schrie er, „ich komme Zurück!"
Sie schien seine Worte verstanden zu haben,

denn in ihre Augen trat ein Leuchten.
Aber ihre Antwort wurde von lauten, from-

men Gesängen verschluckt.

Das ertappte Englein.
Mein Kind hat mir dies Märchen erzählt:
Mir hat jeden Tag ein Blümlein gefehlt;
So oft ich Harn auf Morgenwegen,
Mein wildes Wiesengärtlein zu hegen,

Mein Herz an seinem Staunen zu laben

Wer der Kühle Wundergaben —
Jedesmal war ein Stöcklein zerzaust,

Jedesmal war ein Elöcklein gemaust.

Hab' mir das hart zu Herzen genommen
Und bin eines Tags recht frühe gekommen,
Schleiche mich zu, ganz sacht aus den Zehn
Richtig, da Krieg' ich den Schelm zu sehn!
Ein putzig Englein mit Falterschwingen
Müht sich mit viel lieben Dingen:

Schleppt ein Kännchen, beinelt und äugt,

Hat sich vor jedem Halm verbeugt,

Streichelt die zarten Blumenköpschen —

Hier ein Tröpfchen, da ein Tröpfchen
Letzt es, mir zur süßen Schau,

Mein Wiesengärtlein mit Silbertau.

Drauf, als der Labeborn versiegt

Und jedes Pslänzlein sein Teil gekriegt,

Ei, was stellt nun mein Wichte! an?
Es hat eine Weil' sich wohlgetan
Am Blumenruch, an der Immen Gesumm
Und an der diöken Hummeln Gebrumm.

Tat eine auch gar zu täppisch beim Naschen,

Wagt es, ihr derb den Kopf zu waschen:



382 ®. aitttoegg: tferxerigtüd.

„Schäm bief), bu joitiger 33rummefgaff —
SBad bu für faule STtanieren fjaft!
STtan fällt nicht gfeid) mit bec ©ür ind ipaud,
Sei artig, ober id) coifd) bir eind aud!"

Sief) — ba magt fidf) mit broïïigem ipupf
(Sin ©rillenmann aud feinem Schlupf!
STtein ©ngefmaß mill fid) nor ßadfen krümmen,
Stußt nid)td, er muf if)m fein ©eiglein ftimmen.
©aim kommt an bie Steif)' ein Sdfjmetterling,
©in îoackelig, unbeholfen ©ing —
©r hat bad ^Begen oerfernt über stacht
©ad ©nglein feßt ihn aufd tpänbd)en facf)t:
,,©i, bu armer ©aukelroicht ~
ipeife, heile Sonnenlicht,
ipeife, heile ©lumenmunb!"
Sltem Stogef fliegt unb ift gefunb.

©aneben, fo hilft ed auf rechte Spur
2ïtandE)iger armen Kreatur.
©er ©meife, bie fidf) im Straucf) oerftiegen,
STtuh ed ben Qtoeig gur ©rbe biegen —
© roie ift bie erfcßrocken unb froh!
SBeifs nicht, road fie tut unb rennt nur fo,
33id fie am ©nbe ungefinnt
Ofjre fpeimatburg unb Sippfdpaft ftnbt.
SBad fie ba ailed ergählen muß!
©er Strauch ift ein Stiefenbaum am Sd)fufs.

ipifffod liegt auf bem Stücken hiec

Orgenb ein harmfod Krabbefgetier ;

Sein Käferoerftanb iroß îlngft unb S^eiß

Sich œirklicf) nimmer gu helfen roetß.

îtuf feine oiefen Seine gefteÜt,
©faubt ed roieber an ©ott unb 325elt.

Stachbem ed fomafsen oief ©utd getan,
Schickt ficf) mein ©ngfein gum Siegen an.
Uber jeßt kommt bie fd)Iimme ©efd^idf)te,
©ie idh gern unb ungern berichte:

©d faßt feine Stugen fauernb gehn,
Unb roeif rtidptd 5äf)rlid)ed gu erfpähn —

SBipd! ©a bricf)t ber artige Sengef
3Ttir bie fchönfte Sfume oom Stengef!
©ad roar mir gu bicke, tut mir leib.
„SBad macf)ft bu, fßerfönchen ~ gib 33efclpeib !"
fpab' ben 3Bid)i am SBickef gepackt,

Stein, fag' ich, am ©hedf)en,benn ©ngfein finb nackt.
STiein Sünber erfd)rickt, fcßier gar gu ©ob,
Strampelt, flattert, toirb roeiß unb roirb rot.
Od) aber belehr' ihn unoerhof)fen:
„ipier xoerben keine Slumen geftohfen!"

ffeßt hat er fid) fd)on gurechte gefunben,
STtadpt ein Knirfein unb fpricf)t oerbunben :

„Sieben SBünfcße finb bir gemährt,
©ieroeif ich beinen ©arten oerfehrt."

ipm — bad mar freifid) ein anbrec SBinb

îlrglod, mie kfeine STtäbcßen finb,
©udt' ich gœifchen fünf Sägern ind ©rad —

Sieben SBünfdpe — — mie mad)' ich bad?.
Sieben SBimfcße! — Sitein Stirnlein hämmert,
Slteine ©ebanken finb kraud unb oerbämmert.
©in Kfumpen ©ofb, fo groß mie ein ipaud?
©in rofa Meibdfen mit 23anb unb §faud?...
©ine flippe, bie lachen unb effen kann?...
©a fang' id) fchon roieber Dorne an.
©ah ich nur erft aud ber Unruh' toär
Sieben SBünfdfe — o bad ift fd)toer! ~ —

SBie idh fo rate, oerfahren unb buntm,
Jpör ich ein ipfuftern unb feh' mich um.
„.Keine SBünfcße — keine Sorgen!"
Sltein ©ngfein fliegt in ben rofigen STtorgen. —

SBar'd fo gemeint? Och benke mein ©eil.
Schon kann id) nur mehr ein ißünktfein erbficken,
Od) hab' oergeffen gar in ber ©if,
©em fieben ©ott einen ©ruh 8" fd)icken.

Sllfreb ^uggenBevgei.

^ertenglücfe.
Son 6. SKttoegg.

„SBem ©ott traf! redpte ©unft ertoeifen —".
ffeber toeiß, toie ed im fiiebe toeiter geht. Sfber
nicht feber hat fchon fo bie närrifdje ffreube
empfunben, toieber einmal einen ©prung in bie
SBeft ßinaud toagen gu bürfen, toie id) in biefen
töorfrühiingdtagen. ©er SBinter toar auih bar-
nach: unfinnige Sfrbeitdüberhäufung, 33erbrieß-
tidpfeiten im 33eruf unb Sîrger mit ben Beuten.
3a, aud) „ohne ffrau Perreifen" tooffte id) bied-
mat. (Siefe ©ünbe ift mir feither bergtehen ioor-

ben!) Stur einmal allein fein, Stühe haben, auf
gar feinen 9Jtenfd)en Stüdficßt nehmen müffen,
bie Statur, bie Sonne, ben ffrühfing genießen, fo
toie ed mir paßte: bad toolfte id).

Itnb nun faß id) in bem ©ifenbahntoagen, ber

mid) burd) ben ©ottharb in ben fonnigen ©üben
bringen foffte. ^roïfe Erinnerungen früherer ffr-
rientgge tauchten im ©ebäcßtnid auf afd goibene
33erf)eißung beffen, toad id) aud) biedmal toürbe
erleben bürfen.

382 E. Altwcgg: Ferienglück.

„Zchäm dich, du zottiger Brummelgast —
Was du für faule Manieren hast!
Man fällt nicht gleich mit der Tür ins Haus,
Bei artig, oder ich wisch dir eins aus!"

Zieh — da wagt sich mit drolligem Hupf
Ein Erillenmcmn aus seinem Zchlups!
Mein Engelmcch will sich vor Lachen krümmen,
Ruht nichts, er muß ihm sein Eeiglein stimmen.
Dann kommt an die Reih' ein Schmetterling,
Ein wackelig, unbeholfen Ding —
Er hat das Fliegen verlernt über Rächt!
Das Englein seht ihn aufs Händchen sacht:

„Ei, du armer Eaukelwicht —

Heile, heile Zonnenlicht,
Heile, heile Blumenmund!"
Mein Vogel fliegt und ist gesund.

Daneben, so hilft es aus rechte Zpur
Manchiger armen Kreatur.
Der Ameise, die sich im Ztrauch verstiegen,

Muß es den Zweig zur Erde biegen —
G wie ist die erschrocken und froh!
Weiß nicht, was sie tut und rennt nur so,

Bis sie am Ende ungesinnt
Ihre Heimatburg und Zippschaft sindt.
Was sie da alles erzählen muß!
Der Ztrauch ist ein Riesenbaum am Zchluß.

Hilflos liegt auf dem Rücken hier
Irgend ein harmlos Krabbelgetier;
Zein Käserverstand trotz Angst und Fleiß
Zieh wirklich nimmer zu helfen weiß.
Aus seine vielen Beine gestellt,
Glaubt es wieder an Gott und Welt.
Nachdem es somaßen viel Guts getan,
Zchickt sich mein Englein zum Fliegen an.
Aber seht kommt die schlimme Geschichte,

Die ich gern und ungern berichte:

Es läßt seine Augen lauernd gehn,
Lind weil nichts Fährliches zu erspähn —

Wips! Da bricht der artige Bengel
Mir die schönste Blume vom Ztengel!
Das war mir zu dicke, tut mir leid.

„Was machst du, Persönchen — gib Bescheid!"
Hab' den Wicht am Wickel gepackt,

Rein, sag' ich, am Ghrchen,denn Englein sind nackt.

Mein Zünder erschrickt, schier gar zu Tod,
Ztrampelt, flattert, wird weiß und wird rot.
Ich aber belehr' ihn unverhohlen:
„Hier werden keine Blumen gestohlen!"

Jetzt hat er sich schon zurechte gefunden,

Macht ein Knirlein und spricht verbunden:
„Zieben Wünsche sind dir gewährt,
Dieweil ich deinen Garten versehrt."

Hm — das war freilich ein andrer Wind!
Arglos, wie kleine Mädchen sind,
Euch' ich zwischen fünf Fingern ins Gras —

Zieben Wünsche — — wie mach' ich das?.
Zieben Wünsche! — Mein Ztirnlein hämmert,
Meine Gedanken sind kraus und verdämmert.
Ein Klumpen Gold, so groß wie ein Haus?
Ein rosa Kleidchen mit Band und Flaus?...
Eine Puppe, die lachen und essen kann?...
Da fang' ich schon wieder vorne an.
Daß ich nur erst aus der Llnruh' wär!
Lieben Wünsche — o das ist schwer! — —

Wie ich so rate, verfahren und dumm,

Hör ich ein Plustern und seh' mich um.
„Keine Wünsche — keine Borgen!"
Mein Englein fliegt in den rosigen Morgen. —

War's so gemeint? Ich denke mein Teil.
Zchon kann ich nur mehr ein Pünktlein erblicken,

Ich hab' vergessen gar in der Eil',
Dem lieben Gott einen Eruß zu schicken.

Alfred Huggenberger.

Ferienglück.
Von E. Altwegg.

„Wem Gott will rechte Gunst erweisen —".
Jeder weiß/ wie es im Liede weiter geht. Aber
nicht jeder hat schon so die närrische Freude
empfunden/ wieder einmal einen Sprung in die
Welt hinaus wagen zu dürfen/ wie ich in diesen
Vorfrühlingstagen. Der Winter war auch dar-
nach; unsinnige Arbeitsüberhäufung/ Verdrieß-
lichkeiten im Beruf und Ärger mit den Leuten.
Ja/ auch „ohne Frau verreisen" wollte ich dies-
mal. (Diese Sünde ist mir seither verziehen wor-

den!) Nur einmal allein sein, Ruhe haben, auf
gar keinen Menschen Rücksicht nehmen müssen/
die Natur, die Sonne, den Frühling genießen, so

wie es mir paßte: das wollte ich.
Und nun saß ich in dem Eisenbahnwagen, der

mich durch den Gotthard in den sonnigen Süden
bringen sollte. Frohe Erinnerungen früherer Fe-
rientage tauchten im Gedächtnis auf als goldene
Verheißung dessen, was ich auch diesmal würde
erleben dürfen.
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